
2S2 c 2 «-* H .j£2, 5 r» g ™es. « « £T er £ *&L2 P~ “ r-t z~, -~~!p -3 Q Cy <K1ro ÜT ^t* r ~« —»- £ ? o ^ ^ 3 3 r? o o pj.g ^ 3 - ÜstäT*  Sfl ^SSetoS - ' ? £ S o ® ~

:em
eur-us-
jr).

Sonntags - SLatt»
Wochenbeilage zum«Erzähler vom Westerwald".

'Kr . 17 Sonntag , den 23. Äpril 191G

I
I

Gnadenbringende Oslerzeit.
Kriegs-Erzählung von Johanna Weiskirch.

(Nachdruck verboten .)
Es war am 3. April im großen, heiligen Kriegsjahr 1915.

Nach schweren heißen Kämpfen , bei denen viel Blut geflossen war,
gelang es unseren deutschen Helden, die am westlichen Merkanal
Ufer zwischen Dixmuiden und Upern gelegene Ortschaft Drie
Grachten von den Feinden zu säubern und zu besetzen. Auch
aus einigen Gehöften und verschiedenen hartnäckig verteidigten
Stützpunkten und Gräben wareii s,e vertrieben worden .. Nun
galt es, diese noch mehr zu befestigen und auszubauen . Bei dieser
bald nach der Besatzung in Angriff genommenen Beschäftigung
batten zwei Soldaten Hand in Hand gearbeitet , die einander bisher
völlig fremd gewesen waren : ein hoher , kraftvoller, ^ efgebräunter
Mann , dem das Leben Runen ms Antlitz gezeichnet hatte , und
ein wohl um die Hälfte jüngerer , aber ebenso hochgewachsener

Pommer mit frischem, offenem Gesicht, aus dem die blauen
Augen trotz der ihn umgebenden Schrecken des Krieges in un-
getrübtem Glanze um sich schauten. Die Augen desAelteren waren
ebenfalls von blauer Farbe , aber sie hatten etwas von den harten
bläulichen Leuchten des Stahles an sich und kontrastierten seltsam
mit dem offenbar von der Sonne des Südens dunkel gefärbten
Antlitz Man sah es ihnen an , daß sie schon lies in das Leben
bineinaeschaut hatten , daß sich ihnen alles das fchleierlos enthultt
haben mochte, was dem jungen Pommern an ferner Seite noch

©Äü 1TÄ1Ä«
ßaben . Sie hatten ihre Stellung um die Mittagsstunde besetzt
und ,iacki kurzer Rast begonnen , die bei der Beschießung entstan¬
denen Schäden auszubessern. Es war der Sonne unterdessen
gelungen , die letzten Nebelschleier zu zerreißen . Sieghaft lachte
ste vom blauen Frühlingshimmel auf die kampfzerwuhlte Erde
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■ettfam cvmt  miS unb fepienen in weite fernen  zu fegen,  von betten
fitfi Toäjulöfen,  ihnen offenbar sehr schwer wurde . Nur fangsam
neigten sich die Blicke des jungen Pommern wieder auf das
Gelände , während ein ihm wohl unbewußter tiefer Seufzer die
kraftvoll gebaute Brust hob. Und da schaute er plötzlich lebhaft
um sich und seine Nasenflügel weiteten sich. Ein süßer Duft von
Frühlingsblumen , von
Veilchen, Tulpen und
Narzissen, wehte zu ihm
herüber , und da hatte er
sie auch schon entdeckt.
Ganz in der Nähe blühten
sie, ein holdes Lenzwun¬
der , mitten im granaten¬
gefurchten Gelände . Auf
einem kunstvoll angelegten,
halb zerstörten Garten-
Rondell wiegten sie ihre
duftigen Häupter im lei¬
sen Windhauch, der ihren
Duft zu dem jungen
Deutschen getragen hatte.
Mit wenigen Schritten
war er bei ihnen und neig-
!e das Antlitz tief auf ihre
bunte Fülle . Dann brach
er eine Hand voll der
schönsten Blüten und nahm
pe mit zu den Kameraden,
dem er die Hälfte mit
den vor unterdrückter Be¬
wegung bebenden Worten
hinhielt : „Da , nimm , Ka¬
merad, damit wir doch
auch wissen, daß Frühling
und daß — daß Ostern
ist."

In den Augen des äl-
1 creii Mannes glomm es
seltsam auf . Er zog die
Hand, die er schon nach
den Blumen ausgestreckt
hatte , wieder zurück, um
im nächsten Augenblick von
neuem mit fast gieriger
Haft danach zu greifen . . .
Ostern, heute ist Ostern,
jagst du, Kamerad ?" frag¬
te er, und die Worte klan¬
gen, als ob sie sich ihm
nur schwer von den Lippen
lösten, während seine Au¬
gen mit halb grübelndeni,
halb sinnendem Ausdruck
am Gesichte des jungen
Pommern hingen.

„Ja , Ostern ist heute,
ich hatte es auch bis eben
vergessen," antwortete der
und fügte leiser hinzu:
.In der Heimat , in Pom¬
mern, da feiern sie heute
das Fest der Auferstehung.
Es ist das erstemal, daß ich
nicht dabei bin. Da blühen
in unserem Garten hinter
der Mühle die gelben
Osterblumen zu Hunderten
und aber Hunderten . Die
Ätuhme versteckte uns
Kindern, denen vom Nach¬
barn und mir , immer die Ostereier hinter den Tulpen und Nar¬
zissenbüschen und in den knospenden Pfingstrosen-Sträuchern.
Schön war 's !"

Der junge Pommer schwieg wie in Erinnerungen verloren
und bemerkte deshalb nicht, daß der Kamerad zusammengezuckt
>var, hörte auch nicht, wie er vor sich hinsagte : „Also darum kam
er mir so bekannt vor."

„Schön war 's, " murmelte der Pommer noch einmal und
fuhr sich mit der Hand über die Stirne und die Augen.

„Lebt — lebt denn die Muhme noch, die die Eier immer ver¬
deckte?" fragte der Kamerad in einem so merkwürdigen Tone , daß
der andere verwundert zu ihm hinsah. Dann nickte er eifrig und
antwortete : „Sie lebt noch, die alte Muhme , ist aber schon über
1 ie neun ig Jahre alt . Aber trotzdem ist sie noch frischen Geistes
i.i d nimmt Teil an allem, wenn sie auch meistens an ihren Sessel
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Während der Worte des sangen Pommern hatte der Kamerad
sich wieder der unterbrochenen Arbeit zugewendet , um den
Kampf und Schmerz nicht sehen zu lassen, der in ihm tobte , der
sich auf seinem erblaßten Gesicht spiegeln mußte . Sein Atem
ging schwer und die Hände zitterten ihm. Einige Male setzte er
zum Sprechen an , ehe die Frage über seine Lippen kam: „Darf

man den letzten Wunsch
dieser alten Muhme wis¬
sen ?"

„Warum nicht, wenn er
euch interessiert, " sagte der
Pommer freundlich.

„Ich habe einen Stief¬
bruder , den ich nie kennen
gelernt habe , denn er ist
aus der Heimat , von Haus
und Hof verschollen, ehe
ich geboren wurde . Der
war der Liebling der Muh¬
me , ihr ein und alles , und
auf seine Heimkehr wartet
sie schon länger als zwan¬
zig Jahre . Als kleiner
Junge habe ich ebenso fest
daran geglaubt wie sie
und wenn mir etwas Gu¬
tes geschenkt wurde , immer
davon für den Bruder , der
doch eines Tages dasein
mutzte, aufgehoben . Spä¬
ter habe ich allerdings
immer weniger an die
Heimkehr des Verscholle¬
nen geglaubt und nun
schon lange überhaupt
nicht mehr . Wer weiß, wo
er verdorben oder gestor¬
ben ist. Auch meine Mut¬
ter glaubt nicht mehr , daß
er noch unter den Leben¬
den weilt , nur die Muhme
läßt sich in ihrem (glauben
nicht irre machen."

„Und was sagt dein
Vater dazu ?" fragte der
Kamerad.

„Mein Vater ist schon
vor zehn Jahren gestorben,
aber ich erinnere mich, daß
er mit der Mutter um den
Verschollenen trauerte und
alles tat , um seinen Auf¬
enthaltsort ausfindig zü
machen."

„Den Aufenthalt dessen,
der, wenn er aufgetaucht
wäre , das Vermögen sei¬
nes eigenen Sohnes ge¬
schmälert hätte ? Das
klingt sehr unglaublich !"

Nach diesen unter rau¬
hem Lachen hervorge¬
stoßenen Worten des Ka¬
meraden richtete sich der
junge Pommer beleidigt
auf und sagte : „Und wenn
es zehnmal unglaublich
klingt, so ist es dennoch so,
wie ich sage. Der Beweis
dafür ist, daß der Verschol¬

lene nicht für tot erklärt , daß sein Erbe gewissenhaft vermehrt
und verwaltet wurde bis auf den heutigen Tag . Der Muhme
Hab und Gut ist ihm verschrieben. Mein Vater hat nicht gelitten,
daß auch nur ein Pfennig davon für mich bestimmt wurde , so
gerne es auch die Muhme wollte ."

Tiefer neigte sich der Kamerad nach des Pommern Worten
über seine Arbeit und kaum verständlich klang seine Frage : „Nun
und du ? Willst du mich vielleicht glauben machen, daß du dich
heute der plötzlichen Heimkehr des Verschollenen freuen würdest ?"

„Ich will dich gar nichts glauben machen, was du nicht glauben
kannst und willst, Kamerad , aber so wahr ich dir eben die Frühlings¬
blumen gab, würde ich mich von Herzen freuen , wenn der Stief¬
bruder wiederkäme !" sagte der junge Pommer mit schlichtem
Ernst , fuhr aber dann in traurigem Tone fort : „Der Muhme
Hoffen wird sich wohl nicht erfüllen . Ich meine , wenn der Bruder
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Eine Weile war es still zwischen den beiden Kameraden.
Dann fragte der ältere : „Und weißt dn auch , weshalb dein Siies-
brnder in die weite Welt ging ? Vielleicht hatte er alle Urfache
dazu ."

„Nein, er hatte keine Urfache, die bestand nur in feiner Ein¬
bildung . Sie gab ihm kein Recht, meiner Mutter und der Muhme,
und auch nieinenr Vater den Kummer anzutun , den er ihnen allen
bereitet hat . Er ging, weil meine Mutter ihm in meinem Vater
einen Stiefvater gab, der ihm einmal eine wohlverdiente Züchti¬
gung hatte angedeihen lassen. Da schwur er , in die weite Welt
zu gehen, wenn sie nicht von dem Manne lasse. Er hat sein Wort
gehalten , aber leben kann er nicht mehr ."

„Doch, er lebt noch und steht neben dir ! Ich habe gewußt,
daß mir ein Bruder geboren wurde und fühlte , daß du es sein
müßtest, als du von der Heimat sprachst und mich mit der Mutter
Zügen anschautest."

Der junge Pommer schaute nach diesen Worten , die der
Kamerad in tiefer Bewegung hervorstietz, mit weitgeöffneten
Augen in dessen Antlitz: „Du , du — du bist — mein Bruder —
bist der Robert Brettschneider ?"

„Der bin ich, und das Recht, unser
herrliches Deutschland wieder meine
Heimat nennen zu dürfen , will ich
mir von neuem verdienen , nachdem
ich ihm so lange fern blieb und im
Sold der Fremde stand."

„Du dientest in der Fremden¬
legion ?" fragte der junge Pommer
leise.

„Ja , bis der Krieg entbrannte . Da
bedeutet^ mir jede Minute des Ber-
weilens in ihr eine furchtbare Schuld
und Schmach. Unter tausend Gefahren
floh ich, nur von dem einzigen Wunsche
beseelt, dem Vaterland , das ich in
knabenhaftem, unbändigem Trotz ver¬
ließ, mein Leben zu weihen . Ich
glaube, ich habe schon ein wenig ge¬
sühnt : mein Hauptmann hat mich zum
Eisernen Kreuz eingereicht."

„Bruder , lieber Bruder Robert !"K  der junge Pommer und streckteKameraden beide Hände ent¬
gegen, die dieser ergriff und mit
pressendem Druck festhielt.

„Bruder !" rief er ergriffen und
jubelnd zugleich und fragte : „Und
welchen Namen darf ich dir geben?
Von deinem Dasein hörte ich einmal
vor langen Jahren , aber nach deinem
Namen frug ich nicht."

„Karl heiße ich, Karl , lote dein
Vater hieß, Bruder Robert . Sein
Andenken, das im Elternhanse stets
in Ehren gehalten wurde , war er doch
auch meines Vaters Jugendfreund,"
sagte der junge Pommer leise.

Tief ergriffen , in aufkeimender
Bruderliebe umschlangen sich die bei¬
den Kameraden . Da klang aus der
Ferne Geläute an ihr Ohr , das mit
versöhnendem Klang über die vom Krieg zertretenen Fluren zog^

„Horch, Bruder , die Osterglocken, die die Auferstehung künden,
sagte der jüngere und der ältere fügte,in dem er die Hände dankbar
faltete , hinzu : „Und mir , dem Verlassenen, Frieden wieder¬
bringen . Amen ."

wacht aus!
Wacht auf und rauscht durchs Tal , ihr Bronnen,
Und lobt den Herrn mit frohem Schall.
Wacht auf im Frühlingsglanz der Sonnen,
Ihr grünen Halm ' und Lauben all!
Ihr Veilchen in den Waldesgründen,
Ihr Primeln weiß, ihr Blüten rot.
Ihr sollt es alle mitverkünden:
Die Lieb' ist stärker als der Tod! Geibel.

O du schönes Osterlicht,
Leuchte hell in unsren Herzen,
Zeige , was uns noch gebricht,
Zünde an der Andacht Kerzen!
Sprich aufs neu : „Es werde Licht !"
Jesus , unsre Zuversicht!

Roman von V . -S er >ss ext «StUwflex.
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Der Bauer war allein . Er gotz sich einen Kirsch ein nnb .
dann noch einen . In der Nähe des Hannes war ihm ftcvc nicht
wohl gewesen , jetzt atmete er ans.

Hätte er nur gewußt , aus welche Weise er diesen Knecht
loswerden könnte. Aber der war wie ein Flecksieber, nicht sort-
zukriegen. Heute war alles glimpflich abgegangen , aber morgen
konnte es schon anders sein.

Schwer seufzte Jakob Kuntze auf.
Gewiß , ein jeder hat sein Kreuz im Hause. Wenn es in

Form eines Dokumentes fest verschlossen im Kasten liegt , oder
als Geheimnis nur dem Hausherrn bekannt ist, mag 's hingehen
Wandelt es aber in Gestalt eines frechen Knechts durch Haus unk
Hof, dann ist's schlimm, und der Herr mag sich hüten.

Fränzes leichte Schritte kamen über die Diele , sie zögerte
nicht einen Augenblick vor der Türe , und doch bebte das Mädcher
an allen Gliedern wie Espenlaub . Jetzt würde das Donner
Wetter über sie hereinbrechen.- Weiß der Himmel , was dann aus
ihr wurde . Der Vater in seiner aufbrausenden Art würde ihi
keine Frist geben, sondern eine sofortige Scheidung fordern

Darin kannte sie ihn . Er war es nicht
gewohnt , Rücksicht zu nehmen.
Und nun gar , wenn er hörte , um wer
es sich handelte . Er würde schäumen
vor Wut.

Mit niedergeschlagenen Augen be¬
trat sie die Stube . Ein Brausen klang
in ihren Ohren , ihre Zähne schlugen
vor Aufregung fast hörbar zusammen.
Sie holte sich ihren Nähkasten, der auf
dem Fensterbrett stand und setzte sich
mit dem Zeichentuch an den Tisch.
Ihre zitternden Finger vermochten
kaum die Nadel zu halten.

Aber der Vater schien fast gar keine
Notiz von ihr zu nehmen . Er qualmte
weiter mit seiner langen Pfeife , die
Rmchschwaden zogen wie dunkle
Schrtten unter der Zimmerdecke hin.
Den scharfen beizenden Knaster war
das Mädchen gewohnt . Sie mußte
bald erkennen, daß ihre Sorge um¬
sonst gewesen. Ihr Vater war in
bester Stimmung.

Langsant beruhigte sie sich. So
hatte der Hannes gar nicht von ihr
gesprochen, dann wußte er auch wohl
nichts.

Ihre Wangen röteten sich wieder,
ein glückliches Lächeln schwebte um
ihre frischen Lippen . Sie sah alles
wieder in einem hoffnungsreichen
Lichte.

Jakob Knntze erfreute sich an der
blühenden Schönheit seines einzigen
Kindes . Wie fein und vornehm sie
aussah , richtig wie eine Stadtdame
Ne, für den lahmen Meicke war sie
viel zu gut , der mochte sich eine andere
suchen.

„Na, " fing er an , „du bist nun in
dem Alter , Fränze , wo ein Mädchen ans Heiraten zu denken
pflegt . Hast schon einen Schatz? Dann heraus mit der Sprache.
Aber mindestens ebensoviel wie du muß er haben , anders tun wir
es nicht, he ?" ^

Fränze hielt unwillkürlich den Atem an . Wußte er etwas -
Wollte er fie aushorchen ? Was sollte sie antworten?

„Vorsicht," flüsterte ihr eine innere Stimme zu, „nichts aufs
Spiel setzen, nichts verraten !"

„Ich denk' vorläufig noch nicht ans Heiraten , Vater , oder
willst du mich gern los sein?" versuchte sie zu scherzen, „dann
könnte Rat werden , ich nehm' auf ein paar Jahre in der Stadt
eine Stelle an ."

„Könnte fehlen, daß die einzige Tochter auf dem Kuntzenhof
in den Dienst geht. So war es nicht gemeint , Mädel . Aber
ob ein paar Monate früher oder später — nach einem Mann für
dich müssen wir Umschau halten , das Alter Haft du zum Heiraten ."

Fränze schwieg, um den Vater nicht unnötigerweise zu reizen.
Kommt Zeit , kommt Rat , dachte sie. Das mochten auch die
Gedanken des Bauern sein.

„Nur einen Bildsauberen darfst mir nehmen , und an tausend
Morgen Land muß er haben . Wirst mal eine schmucke Bäuerin
werden , wird dir auch Freude machen, im eigenen Gespann
dahergefahren zu kommen." „ t

Gewiß , Vater , aber mit dem soralosen Leben ut 's dann

Admiral Eduardv. Capelle,
der neue Staatssekretär des deutsSen Reichsmarinearrts,
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Steinet wußte etwas,  keiner würbe sie zwingen.
Sie war todmüde und ging bald zur Ruhe . Traumlos

schlief sie bis zum Morgengrauen , wo ihr Tagewerk begann.
5.

Immer wieder nahm Fränze sich vor , sich ihrem Vater an-
zuvcrtrauen . Es schien ihr in der letzten Zeit , als sei er gar nicht
so böse und gewalttätig , wie sie immer geglaubt . Sah er sie
nicht manch liebes Mal so recht väterlich freundlich an ? Und
deutlich merkte sie, daß er stolz auf seine Tochter war . Trotzdem
hatte sie bisher nicht den Mut gefunden , ihm von ihrer Liebe
zu Klaus zu sprechen. Der Bursche hatte auch stets davon ab¬
geraten.

Heute aber , es war an einem sonnigen, warmen Maientage,
wollte sie das Wagnis endgültig unternehmen . Das Heimlichtun
war nicht nach ihrem Sinn . Siö wagte den Vater garnicht
mehr offen anzufehen, kam fich undankbar und lieblos vor, weil
sie ihre Herzensaeschichte nun schon seit Monaten vor ihm verbarg.

Mit einem fröhlichen „Guten Mor¬
gen , Vater, " betrat sie die Stube,
um das zweite Frühstück aufzutragen.
Der Bauer war soeben auch erst vom
Felde heimgekommen.

Aber fast prallte sie zurück, so finster
und drohend blickten ihres Vaters
Augen unter den buschigen Brauen
hervor.

In der Hand hielt er einen offenen
Brief , an dem er gewiß mühselig stu¬
dierte, denn das Lesen war nicht ge¬
rade seine Glanzleistung. Eine Hand¬
schrift zu entziffern wurde ihm noch
besonders schwer.

„Der Hund" — knurrte er zwischen
den vom vielen Tabakrauchen braun¬
gefärbten Zähnen hervor , „der Lump
der, aber diesmal kann er lange
warten . Keinen Heller kriegt er ! Was
geht mich seine ewige Geldnot an!
Jeder mutz sich nach der Decke strecken.
Mag er sehen, wie er fertig wird !"

Fränze verstand nur zum Teil die
undeutlich gemurmelten Worte . Aber
soviel mutzte ihr klar sein, datz die
Stunde zu einer Mitteilung , wie sie
ihr auf der Seele brannte , schlecht ge¬
wählt war . Schweigend und möglichst
geräuschlos wollte sie wieder hinaus¬
schlüpfen, — da schrie der Vater sie an:

„Hab' ich dir nicht ausdrücklich ver¬
boten, Butter zum Frühstück auf-
zutragen ? Soll die Schlemmerei kein
Ende nehmen? Speck und Wurst und
Honig denke ich, sind ausreichend. Die
Butter wird verkauft. Bei den teuren
Zeiten kostet Essen und Trinken doch
noch genug."

„Na, Vater , es ist doch nur für dich
allein . Du wirst dir doch die Butter
nicht absparen wollen, das hast du doch nicht nötig, " wagte Fränze
rnit sanfter Stimme einzuwenden.

„Weißt du, ob ich es nötig Hab' oder nicht, Naseweis du?
WUlst wohl ausspionieren , wie's -steht um mein Vermögen ? Da
mußt du schon klüger Vorgehen, eine so plump gestellte Falle
fängt mich nicht."

Das war wieder der alte brutale , ungerechte, in tiefster Seele
kränkende Ton , der Fränzes Kindheit verdüstert, ihrer Jugend
die Fröhlichkeit geraubt hatte.

Ohne ein Wort zu entgegnen , nahm sie den Teller mit der
Butter , um ihn hinauszutragen.

„Latz jetzt stehen," murrte der Bauer , „aber ein andermal
vergißt du meine Weisung nicht wieder , verstanden ?"

„Gewiß, Vater !"
Endlich stand Fränze mit klopfenden Pulsen draußen auf

der Diele . Von wem mochte das Schreiben kommen, welches
ihren Vater so zornig erregte?

Der Bauer aber wetterte und schimpfte jetzt erst recht nt
der Stube ; am Schluß eines jeden Satzes gelobte er , keinen
Heller mehr herauszurücken. Er war kirschrot im Gesicht vor
Wut und Grimm , als er sich endlich entschloß, das Frückstück in
Angriff zu nehmen.

Das Schreiben kam von dem Rechtsanwalt Burow , welcher
Kuntze ersuchte, ihm möglichst umgehend fünftausend Mark zu
schicken.

Der zuriickgetretene französische Nriegrminister Gallieni.
«Nach„«'Illustration ".»
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^it biefetn (Sinne  schrieb er auch an  Dr . Burow in steilen,
ungelenken Buchstaben.

Von diesem Tage an aber war die Laune des Bauern wieder
unerträglich für seine Umgebung . Fränze ging ihm nach Mög¬
lichkeit aus dem Wege ; sie war so traurig , datz selbst ihr Liebes¬
glück sie nicht zu trösten vermochte.

Kurz vor Pfingsten fragte ein städtisch und nach der neuesten
Mode gekleideter Herr nach dem Kuntzenhof. Er war soeben
mit der Bahn gekommen und schien ganz unbekannt zu sein am
Orte.

Fränze war an diesem Tage wieder zum Stickunterricht
zur Stadt gegangen , der Bauer gerade von seinem Nachmittags¬
schläfchen erwacht, als der Fremde vor der Haustür fragte , ob ■
er den Herrn sprechen könne.

„Nur herein, " sagte der Bauer , den Fremden neugierig
musternd , er hielt ihn für einen Pferdehändler.

Aber Herr Horn — so nannte sich der Ankömmling — kam
als Abgesandter des Rechtsanwalts Burow , und zwar in Geld¬
geschäften — er gab den Leuten , welche unbedingte Sicherheiten
bore>i,aegenhohe ZinsenDarlehen Vontausend Mark und aufwärts.

Er wußte die Sache dem Bauern
so harmlos darzustellen, daß dieser nach
einigem Zögern auf den Handel ein¬
ging. Er nahm zehntausend Mark
auf , davon bekam, so war es von vorn¬
herein ausgemacht , Burow die Hälfte.
Horn hatte das Geld für Kuntze gleich
mitgebracht und legte ihm, als er den
Schuldschein in der Tasche hatte , fünf
Tausend in funkelnagelneuen braunen
Scheinen auf den Tisch. Danach
empfahl er sich eilig, um noch mit dem
nächsten Zuge wieder abdampfen zu
können.

Der Bauer verschloß das Geld so¬
gleich in einer eisernen Kassette und es
war ihm ordentlich wohlig bei dem
Gedanken, daß er wieder reichlich
bares Geld im Hause hatte . Er hul¬
digte dem Sprichwort : „Feste muß
man feiern, " trank einen Kirsch nach
dem anderen und seine Stimmung
besserte sich immer mehr.

Aber freilich, der Rückschlag blieb
nicht aus . Er hatte noch eine Arbeit
im Felde vor, und dabei wich die
freudige Erregung völlig. Er wurde
nüchtern und etwas wie moralischer
Katzenjammer stellte sich ein. Es
wurmte ihn , daß er , den man all¬
gemein für schwerreich hielt , Burows
wegen gezwungen gewesen war , das
Geld aufzunehmen , und er war wü¬
tend , daß er nun gezwungenermaßen
die Zinsen für den Geldverleiher auf¬
bringen mußte.

Am liebsten hätte er den ganzen
Handel rückgängig gemacht. Aber das
ging ja nicht.

Einem Freunde hätte er sich Wohl
anvertrauen , von ihm das Kapital leihen können. Aber er besaß
ja keinen Freund , drum mußte er sich einstweilen mit dem fatalen
Bewußtsein herumschleppen, daß er zum ersten Male in seinem
Leben , wenn auch eines anderen wegen, gezwungen gewesen
war , Geld zu borgen.

Die Fränze blieb auch wieder übermäßig lange . Als die
Schüssel mit den dampfenden Kartoffeln aufgetragen wurde , war
sie noch nicht da.

Zum ersten Male schöpfte er Verdacht. Er wollte ihr doch
einmal auslauern und sich Gewißheit darüber schaffen, ob sie allem
oder — in Gesellschaft eines Burschen den weiten Weg ging.

Zum Kuckuck, daß er darauf nicht früher gekommen ! Sicher
hatte das Mädel eine heimliche Liebschaft und fürchtete nach
Art junger Mädchen, sich ihrem Vater anzuvertrauen . Aber ste
wußte doch, daß er es gern sah, wenn sie heiratete , daß putzlge
Ding . Wozu also das Versteckspiel? !

Keine Ahnung kam dem Bauern , daß sie weit unter ihrem
Stande , ja , den armseligsten Burschen des Ortes gewählt haben
könne.

Als die Schüssel fast leer und nur noch ein kleiner Rest von
der Speckstippe übrig war , stürmte Fränze endlich herein , ihre
Augen leuchteten, ihr Gesicht glühte , die Haare waren arg zer¬
zaust, trotzdem draußen kein Lüftchen wehte.
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Dort ging es heute lebhaft zu. In der Stadt war Pferde¬

markt gewesen. Dieser und jener hatte ein Geschäft dort gehabt.
Alwin Meicke aber schien der Mittelpunkt an der Tafel zu

sein, wo die Großbauern saßen, zechten und prahlten.
Es war Kuntze, als gehöre er schon gar nicht mehr zu ihnen;

n sie eine Abnnna aedadt däiten — nftpr oliichiMe , Uieikowenn sie eine Ahnung gehabt hätten "■— aber glücklicherweise
wußten sie nichts und sollten es auch nie erfahren !

Kurz und protzig wünschte er „Guten Abend" und kam
gerade dem Meicke gegenüber zu sitzen.

Zum ersten Male sah er sich jenen Mann geyau an , der gern
sein Schwiegersohü werden wollte.

Ein hübscher Bursch' war der Alwin Meicke, das mußte der
Bauer zugeben, groß und breitschulterig, das Gesicht von einem
Bollbart umrahmt . Freilich, jedermanns Geschmack koincke, . | Geschmack konnte er
nicht sein ; von seinem dunklen Haar hatte er nur noch wenig
auf dem Kopfe, eine regelrechte Glatze, die sich bis zur Stirn
ausdehnte , ließ ihn älter erscheinen als er war , die braunen Augen
funkelten wie die einer Schlange und die Weißen Zähne in seinem
hübschen, bärtigen Munde waren spitz
wie die eines Raubtieres.

Aber seine Stimme klang angenehm.
„Habe einen vorteilhaften Einkauf ge¬
macht," lachte er mit der Angewohn¬
heit , dabei die Zähne zu zeigen, „zwei
Prachtrappen , Hab' sie billig be¬
kommen, der Besitzer war gezwungen
sie loszuschlagen; fünf tausend Hab'
ich geboten und keinen Pfennig mehr
gegeben ; sie sind das Doppelte wert ."

„Mit den Luxuspferden soll wohl
deine schöne Base ausfahren ?" höhnte
jemand.

„Die Base führt mir die Wirtschaft,
die Rappen sind für die künftige
Bäuerin auf dem Kogelhof bestimmt."

„Ah — der Alwin Meicke geht auf
FreierSfützen," bemerkte mit erzwun-
genem Lachen einer der Bauern,
welcher daheim drei heiratsfähige,
ältrere Töchter hatte ; „darf man er¬
fahren , wer die Erwählte ist?"

„Noch nicht," antwortete Meicke,
und sah Kuntze an , „die Dirn ist ver¬
wöhnt und hochmütig und nimmt
wohl Anstoß an meinem lahmen
Bein . Aber ich habe warten gelernt.
Ueber kurz oder lang gehört sie mir,
dann werdet ihr meinen Geschmackloben ."

„So ein Trottel bist du, daß du auf
so eine wartest , die sich über dein Ge¬
brechen aufhält ?" polterte der Vater
der drei Heiratsfähigen , „da laß die
Närrin laufen und klopf' an andere
Türen , kannst sicher sein, daß es noch
Mädels gibt, die einen Mann wie dich
zu schätzen wissen."

„Und" — ließ sich ein anderer
hören , der auch Töchter im Hause hatte
kranke Bein zu hegen und zu pflegen.

^ - - - - - iJHettimS toexaeTjen
konnte er es sich, daß er , rein aus Eitelkeit aus Fränzes hübsches
Gesicht einen Schwiegersohn zurnckgewiesen, wie es nicht leicht
einen zweiten gab.

Und was tat sie, die Fränze ? Ueber jeden , der sich zu nähern
suchte, spottete sie und lachte ihn aus.

Das , zum Kuckuck, sollte ein Ende nehmen ! Er wollte ihr 's
schon zeigen, daß sie zu parieren hatte , die eigenwillige , trotzige
Dirn !" Seine ganze Wut richtete sich gegen Fränze.

Er konnte die Prahlerei des Alwin Meicke nicht länger er¬
tragen und stand auf , indem er herzhaft gähnte : „Hab ' wahrhaftig
schon Verlangen nach dem Bettzipfel , na , guten Abend auch !"

Da erhob sich auch der lange Meicke. „Will gleichfalls auf¬
brechen, Bauer , wir haben denselben Weg. Wenn 's genehm
ist, gehen wir zusammen."

Die Zurückgebliebenen steckten die Köpfe zusammen und
tuschelten:

„Jetzt machen sie's fest, der Alwin Meicke heiratet die Fränze !"
Jakob Kuntze war in einer leicht begreiflichen Erregung,

er achtete weder auf das nachschlagende Bein des Meicke, noch
auf dessen verschlagenes Gesicht.

Zum zweiten Male werde ich keine
Dummheit begehen, dachte er , der
Alwin soll das Mädel haben ."

Eine halbe Stunde später wurde in
der lauen Nacht durch Handschlag
über Fränzes Schicksal entschieden. -

„Abgemacht, also, Bauer , ich krieg'
die Fränze ? !"

„Es gilt , meine Tochter wird Bäu¬
erin auf dem Kogelhof."

So trennten sie sich, der Jakob
Kuntzê und Alwin Meicke, welcher
sein Schwiegersohn werden sollte.

Die Fränze aber schlief fest und
traumlos , sie ahnte nichts von dem
drohenden Verhängnis.

6.

Der neue französische Krtegsniinifiev General Roques
(Nach„L'Jl >llstrat:on".>

— „die bereit sind, das
Eine , die so unhold ist,

sich davor zu entsetzen, müßt ' du nicht heiraten , Meicke."
„Wenn das Mädel erst meine Bäuerin ist, wird alles anders

sein," behauptete Meicke.
„Das ist ein dreimal Gescheidter, der kennt sich aus mit den

Weibern, " dachte Kuntze und sah bewundernd in das brünette
Gesicht mit den braunen , schillernden Augen , „und Batzen hat
er auch im Ueberfluß. Wo hatte ich meine Gedanken, als ich den
reichen Schwiegersohn ausschlug? Soll das schöne Geld alles in
andere Hände kommen? Der könnt' mir leicht zehntausend geben,
damit ich den Wucherer loswerd ' , den, nichtsnutzigen."

Meicke zog aus der Hosentasche einen großen Beutel , den er
langsam öffnete . Goldstücke blinkten die Tischrunde an , Händevoll
Gold , viele Tausende.

„Davon könnt' man schon eine Rolle brauchen, " schwebte
es dem Bauern auf der Zunge . Aber er unterdrückte jedes Wort.
Auch nicht im Scherz durfte er sich eine solche Blöße geben. Es
sollte keine Seele erfahren , daß dem Bauern das Bargeld fehlte.

Der Bauer konnte wohl stumm bleiben wie ein Fisch, aber
seine Mienen , die gierigen Blicke zu beherrschen, das gelang ihm
doch nicht.

Alwin Meicke aber war ein schlauer , unmerklich lächelte er
in seinen dichten, dunklen Bart hinein.

Am nächsten Morgen , als die Fränze
gegen fünf tlhr aus dem Kuhstall kam,
flog etwas Weißes , das mit Bindfaden
umwickelt war , gegen ihre Füße.

Ein rasches Verstehen durchzuckte sie.
Rasch hob sie auf , was mit geschicktem
Wurf über die Mauer geflogen war,
und steckte es in die Tasche.

Was sie vermutet , war richtig ge¬
wesen. Ein Zettel von Klaus kam
zum Vorschein, auf den mit unge¬
lenken Buchstaben geschrieben war,
daß sie am Abend juiti Stelldichein
kommen möge, Klaus müsse sie un¬
bedingt sprechen.

Das war Fränze schon recht. Sie
meinte , mit Leichtigkeit hinausschlüp¬
fen zu können. Wie eine Nachtigall,
so hell und jubelnd sang sie den Morgenüber.

Die alte Ursel, die Wirtschafterin im
Kuntzenhof, schüttelte den Kopf:

„Vögel , die am Morgen singen, holt am Abend die Katz."
„Pfui , wie kannst du so etwas sagen, du bist garstig, Ursel,

wenn ich nicht mehr fröhlich sein soll, was Hab' ich dann noch vomLeben ?"
„Ist schon recht, Fränze , aber ich wollte dir nur andeuten,

daß der Bauer etwas im Schilde führt . Er ließ heut ' ein paar
Brocken fallen , die auf deine Hochzeit hindeuten . Er will dich,
soviel ich heraushörte , verheiraten ."

Fränze lachte, es klang silberhell, so, wie nur glückliche Men¬
schen lachen. Und warum sollte der Vater nicht an meine Hochzeit
denken, Urselchen? Jedes Mädchen will gerne heiraten , ich möchte
auch bald eine junge Frau sein,"

Die Alte war still und dachte sich ihr Teil.
Fränze ober schien ganz vergessen zu haben , daß Bauern

oft ihre Töchter und Söhne verheiraten , ohne die jungen Leute
zu fragen , ob sie einverstanden sind. Bei diesen Bündnissen kommt
nur das Soll und Haben in Betracht , nur die Geldfrage ist aus¬
schlaggebend.

Die Fränze aber tanzte wie ein Wirbelwind durchs Haus,
die Arbeit flog ihr nur so von der Hand , dabei war sie übermütig
sie selten. Wollte ein leises Angstgefühl sie beschleichen, so wehrte
sie sich energisch dagegen.

Hatte der Klaus nicht Arme , die mehr wert waren als ein
Beutel mit Geld ? Einen solchen Schaffer konnte der Kuntzenhof
brauchen. Der Vater war bequem geworden , er überließ vieles

,. . .
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Herzenswünschen entsprach , sah .Elans inr Hof , in den Stallen
»oirtschaften n,,d den bvshafteir Hannes znni Hanse hinansgeiagt,
ihren Vater im Lehnstnhl feieri,.

Ach, sie war berauscht von ihrem Glück an diesem gesegneten
Sommermorgen . So wie in den Feldern die Saat , von Sonnen-
glilt und Morgentau gefördert , der Ernte entgegenreift , so mußte
ja auch ihre Liebe, tief und heilig empfunden , bald ihre Weihe
erhalten vor dem Traualtar.

Als der Bauer zum zweiten Frühstück kam, fand er alles auf
dem Eßtisch bereit und ließ es sich schmecken. Er war in guter
Stimmung , hatte schon verschiedenen Bekannten Andeutungen
über die bevorstehende Heirat seiner Tochter mit dem reichen
Kogelbauer gemacht und Glückwünsche schmunzelnd entgegen¬
genommen.

Als er fertig war mit seinem Frühstück, schob er den Holzteller
und das Messer zurück, leerte noch einmal das Schnapsglas und
rief Fränze oann herein.

Sie hatte schon darauf gewartet . Lächelnd, bräutlich er¬
glühend trat sie über die Schwelle . „Nun , Vater , du hast mir
etwas zu sage'U?" In ihren Wangen
hatten sich reizende Schelmengrübchen
gebildet. Von ihrem Glück wie von
einer Glorie umflossen, stand sie vor
ihrem Vater.

Schmunzelnd betrachtete er sie. Ja,
das war die richtige Bäuerin für den
Kogelhof. Wie eine Gutsbesitzersfrau
sollte sie leben , hatte der Alwin ge¬
sagt. Stolz genug trug die Fränze den
Kopf und gut ausnehmen würde sie
sich in der Staatskutsche mit den edlen
Rappen davor.

Ein Sonnenstrahl flirrte über Fränzes
blondes Kraushaar , daß es aufleuch¬
tete , als schmücke eine Krone von Gold
ihr junges Haupt.

„Gut Hab' ich für dich gesorgt,
Fränze , wirst ja staunen , was sich zu¬
getragen . Mit dem reichsten Bauern
im weiten Umkreis Hab' ich dich ver¬
sprochen. Hunderttausend in bar und
mehrere hundert Morgen Land kann
er aufweisen . Nu freu ' dich, Mädel,
gleich nach der Ernte ist Hochzeit, dann
fährst du hier mit Rappen vor ,und wirst
dich kaum noch auskennen in deinem
Vaterhaus . Denn eine Putzstube will
er dir einrichten , wie hier noch keiner
sie gesehen."

Lange schüttelte die Fränze den
schönen Kopf. „Mein Sinn steht nicht
nach Geld, Vater . Wir haben ja
so viel davon , daß ich mich nicht zu
verkaufen brauche."

Der Bauer hatte kaum hingehört.
Er war noch immer so froh darüber,
daß der Zufall ihm den reichen Schwie
gersohn, den er bereits zurückgewiesen
doch noch in den Weg geführt , daß er
in Gedanken nur immer Geld zählte , „ „ „
das ihm so knapp war , und welches der Alwin im Ueberfluß besaß.

„Einen stattlichen Bauern kriegst du zum Manne, " fuhr
Kuntze überzeugungsvoll fort , „und wenn der Alwin Meicke
ein kleines Gebrechen hat , so braucht das der Liebe keinen Abbruch
zu tun . Sein Geld wiegt alles auf ."

„Was , den lähmen Meicke hast du mir zum Manne bestimmt?
Vater , das kann dein Ernst nicht sein !"

„Oho, in diesen Dingen spaß' ich nicht, das könntest du
wissen, dummes Mädel . . . . Ja , aber freust du dich nicht? Hast
du kein Wort des Dankes, dafür , daß ich für deine Zukunft so groß¬
artig gesorgt?"

Fränze begriff endlich, daß es ihrem Vater ernst war mit
dieser Heirat . „Den Alwin Meicke," sagte sie, unwillkürlich er¬
schauernd, „würde ich nicht nehmen , und wenn er ein Fürst wäre!
Wie bist du nur aus den gekommen? Wenn ich dem begegne,
ist mir 's jedesmal , als trete ich auf eine Schlange , drum weiche
i h ihm aus , wo ich nur kann."

Der Bauer war so verblüfft , daß er seine Tochter anstarrte,
uls habe er sie nicht recht verstanden . Daß sie widersprechen
könne, hatte er gar nicht in Betracht gezogen. Die vielen Gold¬
stücke des Meicke hatten den Kuntze völlig umnebelt . Den Meicke
wollte er znm Schwiegersohn und keinen anderen . „Wirst dich
bald, genug an den Bauern gewöhnen, " meinte er, „alles will
er dir schaffen, wonach dein Sinn steht."

General Henri Philipp petain,
der jebige Verteidiger von Verdun. (Nach„The Sphere".)

,® ni Dctrate tri ) nicht , Water, “ fantc . .
dir feine Mühe weiter , mich nmznstiinmen . Lieber gehe
Wasser , als dntz ich die Fran von dem Krüppel werde . "

„Oho , das lverden wir sehen ! Dein Beter hat zu bestimmen,
und du gehorchst, aufsässige Dirn , du ! Ich sage dir , du wirst
Kogel -Bäuerin , und damit basta I"

„Also du fragst gar nicht erst , ob ich einen anderen lieb habe ?"
rief Fränze empört , „wie eine Sache willst du mich an einen
verhandeln , von dem allerlei gemunkelt wird , dem keiner im
Ort recht gewogen ist? Ist das deine Vaterliebe ?"

Kuntze schien vergessen zu haben , daß er vor wenigen Wochen
selbst den Alwin zurückgewiesen, als er durch Hannes anfragen
ließ, ob er als Werber willkommen wäre . Damals hatte der Bauer
Mitleid mit seiner hübschen, jungen Tochter gehabt . Jetzt war
sein Herz verhärtet . Das Geld hatte die besseren Neigungen in
ihm erstickt. -

„Mach' nicht so viel unnütze Worte, " brummte er, „das Geld
ist und bleibt die Hauptsache, ohne Batzen ist man ein armer
Schacher."

„Darüber denke ich anders , Vater, " widersprach Fränze un<
erschrocken, „was tue ich mit all dem Geld, wenn ich mich elend
und unglücklich fühl ' und an einen Menschen gebunden bin , der
mir verhaßt ist, vor dem ich Abscheu empfinde ?"

„Nun ist's aber genug !" schrie Kuutze, „der Kogelbauer hat
mein Wort , und das breche ich nicht.
Am Sonntag kommt der Alwin , dann
ist Verlobung , daran wirst du nichts
ändern ."

„Doch, Vater , denn ich nehme den
Meicke nicht !"

„Du nimmst ihn !" schrie der Bauer.
„Nein, tausendmal nein !"
„Ja , und nochmal ja ! Jetzt erst

recht ! Mein Wille gilt und ich setz' ihn
durch."

Wo waren die Schelmengrübchen
kn Fränzes Wangen , wo die Rosen
geblieben, welche noch vor einer
knappen Viertelstunde auf ihrem Ge¬
sicht blühten?

Die Furcht vor einem elenden , be¬
klagenswerten Geschick hatte sie bleich
und ernst gemacht. Jetzt wußte sie,
daß das Glück ihr nicht mühelos , wie
ein Himmelsgeschenk zufallen würde,
sie mußte darum kämpfen mit allen
ihr zu Gebote stehenden Waffen.

„Wenn dpr Alwin aber auch der
beste Mensch von der Welt wäre , so
könnte ich ihn doch nicht heiraten,
Vater, " sagte Fränze ein wenig
stockend, doch in festem Ton , „schon
darum nicht, weil ich einen anderen
lieb hübe."
. Der Bauer horchte hoch auf . „Was

du nicht sagst, also einen anderen hast'
dir ausgesucht, hoffentlich hat er ebenso
viele Goldstücke wie der Meicke, einen
großen , schuldenfreien Hof und auch
sonst, was mir an dem Alwin gefällt ."

„Geld und Gut besitzt er nicht,
Vater , aber ein guter , ehrlicher Mensch
ist's , und schaffen kann er, daß man
seine Freude daran haben muß . Ein
hübscher, gesunder Bursche, nicht viel

älter als ich. Das Gold trägt er in seinem Herzen und die Zinsen
davon mein ' ich sind mehr wert , als die Batzen im Beutel , die
man verlieren kann. Ein guter , gediegener Charakter , nicht
wahr , Vater , der ist mehr wert , als Reichtum."

„Wenn du deinen Herzliebsten so anpreist , darfst' dich auch
nicht wundern , wenn mir der Verdacht kommt, daß er nicht viel
taugen kann."

„O, bitte , lieber Vater , sprich nicht so," sagte Fränze in
kindlich-herzlichem Ton , „sieh' , ich habe mir gedacht, du kannst
eine Hilfe in Feld und Hof recht gut gebrauchen, da kann der.
junge Bauer dir dann die schwere Arbeit alle abnehmen , dann
kriegst du es auch noch mal gut in deinem Alter ."

' Mit diesen Worten hatte Fränze nicht das Rechte getroffen,
denn eine Anspielung auf sein Alter brachte den Bauern jedesmal
in Harnisch. „Also darauf ist's abgesehen," eiferte er, „am besten,
ich machte gleich mein Testament , damit der Herr von Habenichts
hier Einzug halten kann ! . . . Da erlebe ich ja schöne Dinge an
meiner einzigen Tochter , die hinter meinem Rücken mit irgend
einem armen Schlucker Ränke gegen den eigenen Vater schmiedet."

Fränze sah ihn traurig an . „Du legst allem , was ich sage,
eine böse Absicht unter , Vater . Warum nur ? Du weißt doch,
daß ich ein gutes Herz habe . Ich war dir immer eine liebevolle,
gehorsame Tochter."

„Scheint jetzt anders geworden ; den Namen von dem Burschen
will ich wissen, dann sollst du meine Antwort hören ."
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ich !"
Nur wenige Augenblicke noch zögerte Fränze . Ein Stoß¬

gebet sandte sie zum Himmel empor , dann entgegnete sie fest
und den Vater voll ansehend:

„Es ist Klaus Möller , der Brigitte einziger Sohn , du erinnerst
dich ihrer Wohl noch."

Die Wirkung dieser Worte war schrecklich. Kuntzes Gesicht
überzog fahle Blässe, er taumelte und mußte sich an der Tischkante
halten . „Der Brigitte ihr Sohn ?" Es war , als sträube sich
seine Zunge , die Frage auszusprechen.

„Ja , Vater , der Klaus Möller , und ich bin überzeugt , daß
auch du ihn liebgewinnen wirst, lerne ihn nur erst kennen, er ist
der bravste und hübscheste Bursche im Ort ."

Da schrie der Bauer auf in rasender Wut . Es war , als wolle
er sich auf feine Tochter stürzen. Ihr ruhiger , klarer Blick brachte
ihn zur Besinnung.

„Und das wagst du mir zu bieten ?" rief er heiser vor Grimm,
„Das Bettelvolk willst du mir
ins Haus bringen ? . . . Das
wird nie geschehen, du unge¬
ratene Dirn ' , eher jag ' ich dich
aus dem Hause wie die erste
beste Magd ."

Fränze wankte, als habe sie
einen Schlag erhalten . „Es gibt
ja noch einen Ausweg , Vater,
wir wollen das Zerwürfnis nicht
unter 'die Leute tragen , ich
bleibe ledig — wenn — wenn —“
Die Stimme versagte den Dienst,
bitterlich weinend brach das
Mädchen, das so tapfer für ihre
Liebe, ihren Burschen kämpfte,
auf dem nächsten Stuhl zusam¬
men.

Der Bauer durchmaß nrit
wuchtigen Schritten den Raum.
Er war in einer unbeschreiblichen
Aufregung . Scheu streiften seine
Blicke die zusammengesunkene
Gestalt seiner Tochter. Auf der
Stelle hätte er sie aus dem
Hause weisen mögen , und wagte
es doch nicht.

„Das ist so eine dumme An¬
himmelei , wie sie bei Dirnen,
die noch nicht zwanzig sind, öfter
vorkommt," sagte er, bemüht,
einen leichteren Ton zu finden,
„bist verschossen in den Burschen
und das hat er zu seinem Vorteil
ausgenutzt , na gut . Ich will der
Sach ' keine Bedeutung weiter
beimessen, dem Burschen sogar,
damit du deine Ruhe wieder¬
findest, ein Schmerzensgeld zu¬
kommen lassen. Aber nun sei
auch Wieder vernünftig , Fränze,
fei meine gehorsame Tochter."

(Fortsetzung folgt .) Blick in den Schlasraum einer
in welchem die Soldaten itzr Lager

Unsere Bilder.
KriegsministerwechselinFrankreich. Dem deutschen Angriff

auf Verdun sind bereits zwei französische Generale zum Opfer
gefallen . Gleich in den ersten Tagen wurde der bisherige Ver¬
teidiger der Festung , General Humbert , durch Petain ersetzt,
und mitten in der Schlacht hat auch der Kriegsminister Gallieni
die übliche Amtsmüdigkeit ergriffen , obwohl er sein Amt erst
seit 30. Oktober 1915 innehatte . Er galt als ein starker Mann
und als der „Säbel des Präsidenten Poincarä ". — Der neue
Kriegsminister , General Roques , ist politisch ein unbeschriebenes
Blatt und ist bislang nur einmal hervorgetreten , indem er 1910
als Generalinspekteur der französischen Luftschiffahrt ein
großes Programm aufstellte, das dann nicht durchgeführt
wurde . Seit Januar 1915 stand der 60jährige General an der
Spitze der 1. Armee . Die Ernennung eines mit dem Flugwesen
vertrauten Offiziers zum Kriegsminister dürfte mit den deutschen
Lufterfolgen zusammenhängen.

Zum Wechsel in der Leitung deS Reichsmarineamts . Es
l ieße den Tatsachen angesichts der Weltkriegslage ein Mäntelchen
umhängen , wollte man behaupten , der Rücktritt des Staats-

11 \ u ü vis1 jci’n . Er Ir»av tiev hmn 'cv ’vBljviÄc” .
der nie mUbc wurde , die dcnisthe Fiviie zu stürieu und zu ver¬
mehren . Der Admiral von Tirpitz ist der Begründer des mo¬
dernen Torpedowesens , in dem die deutsche Marine , was Leistungs¬
fähigkeit und Vollendung angeht , unstreitig an der Spitze alter
Flotten steht. Mag man auch seltener von den Torpedobooten
hören , als es die Zahl der Schiffe erwarten ließe : die Rührigkeit
dieser flinken und überaus kühnen Boote , ihre hoher Wert für
die Aufklärung und daher für die Sicherheit unserer Küsten ist
nie bestritten worden . Sie werden auch nicht durch die Luft¬
aufklärer verdrängt werden können. Nächst der Entwicklung dieser
Boote war der Ausbau der Schlachtflotte das Lebenswerk des
Großadmirals . Er folgte England aus dem -—■in beiden Lagern
diesseits und jenseits des Kanals ■—■nicht unbestrittenen Weg derDreagnoughts , die bald zu ungeheueren -Kolossen vergrößert
wurden . Die schweren Kampfgeschwader, die so entstanden sind,
liegen nun schützend vor den Küsten ihrer Länder , zwei gewaltige
Kräfte , die sich gegenseitig zu binden scheinen, England den

Vorteil der geographischen Lage
genießend , Deutschland vom
Feinde belagert . Verhältnis¬
mäßig spät — aber unterstützt
durch die Erfahrung der an¬
deren — ging Tirpitz zum Aus¬
bau einer Unterseeflotte , deren
hoher Wert erst durch die Lehre
dieses Krieges der Öffentlichkeit
bewußt geworden ist. Neben die
Schlachtschiffgeschwadertrat die
leichte Flotte : Auslandskreuzer
und U-Boote . Jedermann von
uns weiß : der Krieg traf uns ,
nicht ohne Rüstung , und die
Lehren , die er gegeben hat,
wurden mit Tatkraft und Eifer
restlos ausgenutzt . Ueber diese
Dinge läßt sich nickt reden , aber
vor kurzem erst har das deutsch.;
Volk der „Möwe " zugejubelt,
und unsere Feinde erzählet? ge¬
heimnisvolle Dinge von dem
neuesten Typ unserer U-Boote,
die ' an Raum und Zeit nach
altem Sinn kaum inehr ge¬
bunden schienen. Wir haben
diese Waffe gebraucht und füh¬
ren sie heute und werden sie
auch künftig nicht aus der Hand
geben. — Admiral von Ca¬
pelle,  ist der Reichsöffentlich¬
keit bisher nur wenig bekannt
geworden . Im Frühjahr 1872
in die Marine eingetreten , wurde
er im Februar 1876 zum Leut¬
nant z. S ., im November 1879
zum Oberleutnant z. S . und im
Dezember 1887 zum Kapitän¬
leutnant befördert . In dieser
Stellung nahm er an Bord der
zum Kreuzer-Geschwader der ge¬
hörigen Kreuzer -Fregatte „Leip¬
zig" an der Bekämpfung des
Araberaufstandes in Deutschost-
asrika teil . Seit Anfang der'
90er Jahre hat er dann , nur

1895 unterbrochen durch ein Kommando als 1. Offizier des
Linienschiffes „Weißenburg ", dem Frontdienst nicht wieder an¬
gehört , sondern hat im Reichsmarineamt zunächst bis 1897 der
militärischen Abteilung angehört , während welchen Kommandos
er im Juli 1894 zum Korvettenkapitän befördert wurde . Im
Herbst 1898 mit der Wahrnehmung der Geschäfte des Vorstandes
der Etatsabteilung beauftragt , erhielt er im Dezember seine Be¬
förderung zum Fregattenkapitän und im Oktober 1900 zum Kapitän
z. S . Seit dem Frühjahr 1904 stand Capelle als Direktor an der
Spitze des Verwaltungsdepartements . Besondere Verdienste hat er
sich um die Ausarbeitung der Flottengesetze erworben , auch ist er der
genaueste Kenner des Marineetatsund des Finanzwesens derFlotte
und war als solcher die rechte Hand des Staatssekretärs von Tirpitz
in diesen Angelegenheiten . Im Juli 1906 wurde Capelle zum
Konteradmiral , im April 1913 zum Admiral befördert . Im Juli
1914 führte die Neuorganisation unseres Reichsmarineamts , die
bei dem Wachstum der Geschäfte sich notwendig zeigte, auch zur
Besetzung der Stelle eines Unterstaatssekretärs , der zugleich Stell¬
vertreter des Staatssekretärs sein kann. Die Kaiserliche Ernennung
fiel auf den Admiral von Capelle , und so ist wohl auch diesmal
seine Wahl ganz natürlich gewesen in dem Augenblick, in dem
bekannt wurde , daß Herr von Tirpitz zum Rücktritt eniscklosscn war.

Unterstände; an der Westfront,
mit den Komvagnte -Siinden teilen.
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Sprüche.

Vertraue Gottes Baterhänden,
Wenn er den liebsten Wunsch versagt k
Was hier beginnt , wird dort vollenden,
Wo dir ein neues Leben tagt.
Es ruhn im engen Raum der Zeit —
Die Keime deiner Ewigkeit.

*

Eine Seele ohne Gedanken mutz, wie
ein Gebäude ohne Einwohner , bald in
Verfall geraten.

I Ostpreußens Kriegsleid durch russische
I Barbarei drückt sich in folgenden amtlichen,

dem preußischen ' Abgeordnetenhaus vor¬
gelegten Zahlen aus : Ganz oder teilweise
zerstört sind 24 Städte , fast 600 Dörfer
und 300 Güter . 34 000 Gebäude sind hier
dem Kriege zum Opfer gefallen , über
100 000 Wohnungen geplündert worden-
Von den Russen getötet und schwer ver¬
letzt sind, zum Teil nach voraufgegangenen
schweren Mißhandlungen , 2000 Personen.
Die Zahl der nach Rutzland Verschleppten
beträgt 10 700. 350 000 bis 400 000 ost¬
preußische Flüchtlinge haben den Schutz
westlicher Provinzen in Anspruch nehmen

dumpfes Stöhnen , — „Das ist ja groß¬
artig , hilft das in allen Fällen ?" fragt die
Mutter . — Der Onkel entgegnet : „DaS
weiß ich nicht ; aber gegen das Gebrüll
hilft 's sicher!"

Bekehrung . Neffe : „Onkel, wie wird
denn eigentlich Signal geschrieben?" —
Onkel : „Signal . . . Unsinn ! Signal wird
überhaupt nicht geschrieben, das wird ge-
geblasen !"

Ein Feinschmecker. Soldat : „Ich bitte
dich, Anna , wenn du hier aus dem Dienst
gehst, empfiehl mich an deine Nachfolgerin,
denn in dem Haus will ich bleiben !"

von der jüngsten Inspektionsreise der türkischen Generalissimus Luver Pascha nach Palästina.
Euver Pascha (x) mit dem Komma,ldamea der syrischen Truvven . Dschamel Pascha (xX) treffen im Automobil vor der Komma»,

dantnr kn Jaffa ein, woselbst sie von den Behörden festlich empfangen werden.

Ich geh' durch die Ztratze.
Bon Emanuel Hiel.

Ich geh' durch die Straße,
Ich geh' meinen Gang —
Ich sing' ausgelassen
Einen fröhlichen Sang.

Und bettelnd geht da
Ein Mädchen daher,
Die Augen voll Tränen,
Sagt : „Mitleid , o Herr !"
Einen Stüber als Almos'
Geb ' ich ihm geschwind.
Ich schweige und schaudre —
Ich denk' an mein Kind.
(Aus dem Vlämischen übertragen

von Tony Kellen.)

müssen. Der durch die Russen verursachte
Verlust an landwirtschaftlichem Nutzvieh
beträgt 135 000 Pferde , 250 000 Stück
Rindvieh , 200 000 Schweine , 50 000 Schafe,
10 000 Ziegen , 600 000 Hühner , 50 000
Gänse.

Ein blinder Bolksschullehrer. Ein
Lehrer , der an der Görlitzer Volksschule
amtierte , hat im Kriege das Augenlicht auf
beiden Augen verloren . Er hat trotzdem
vor einiger Zeit wiederum Anstellung im
Volksschuldienste gefunden ,und unterrichtet
mit bestem Erfolge seine Schüler in Reli¬
gion, Geschichte und Gesang. Seine Frau
wohnt dem Unterricht bei.

Gutes Heilmittel . Fritzchen hat sich den
Finger gequetscht und brüllt entsetzlich.
Die Mutter will schnell Umschläge besorgen,
aber der erfahrene Onkel sagt zu dem
Jungen : „Flink, stecke den Finger in den
Mund ." — Man hört darauf nur noch ein

Rätsel.
General Bein
Exerziert , kommandiert
Den Rekruten Stein.
Eins und zwei, eins und zwei.
Stein wollt gern bleiben stehn,
Jetzt will er weitergehn.
Nein , er muß bleiben stehn;
Also will 's Bein.
Und nach beliebtem Brauch
Wird viel geschlagen auch.
Rat ' nun , o Bruder Matz!
Meinen Paradeplatz!

Auslösung der Nätselr in voriger Nummer:
Schein.
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